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-, nn r»r i i Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst -, ^ inorINF. o/ - ZD. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buehdraekerei, in Bern 14. September I^DD

Eidgenössischer Dank-,
Nach heil'gem alten Brauch
Steigt Dank und Opferrauch
Am heut'gen Tag
Zu Gott, der unser Land
Schützte mit treuer Hand —
Drum jeder danken mag!

Büß- und Bettag. Vc

Wir sind umringt von Not,
So mancher hat nicht Brot
Für jeden Tag.
Und wir, gehegt, gepflegt,
Sind nicht erstaunt, bewegt —
Drum jeder büßen^mag!

Emma Lechleitner.

Wir sind in schwerer Zeit,
Wann macht es halt, das Leid,
Wer weiss den Tag?
Daß uns hart' Gericht
Auch ferner treffe nicht —
Drum beten wir!

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger.
k-' &opt)rigïjt ht) S. ©taacftncmn Verlag ©. m. h. Seipjig. 15

gelir mad)t fief) fachte com 23änllein fort urtb fchleidjt
fidj auf ben Sfuhfpihen auf hem fRafenbanbe neben bent

ffiespfab roieber ber Stabthalle entgegen. ©r bält gerabeu
SBeges auf bie SBirtfchaft 3um fiamm 3U, es iff rote cine

(Eingebung über ihn geïommen, bafî bafeïbft bte erfehnte

îfusfunft geroifî unauffällig 311 erlangen roäre. Hub äfjn»

Iidje Ausflüchte, rote bas iöiäbdjen oorhin, würbe ©ertrube
uiebt corbringen tonnen. 3a — fo hoch ift es mit feinem

©ute beftellt!
Uie Stube ift nicht mebr ftart becöltert; ein grober

Teil ber KRarltbefucher bat bod) fdjon ben heintroeg an»

treten muffen, ©in ältlicher SRamt, ber fieb Blöti nennt,

macht fieb ait ben neuen ©aft heran, er fteltt fiel) ihm als

auswärtiger ©ulbisroiler Sürger cor. Aus bent aroeithiit»

terften §aus; feinem ©roboater babe aufeerbeiu tt0cb ein

Seimroefen int ©ftachtobel gebort.
her 3utunlicbe ÜJiitbürger ift gleich mitten im fragen

mtb fRatfudjen. ,,2Bie ftellt 3br es nur an, bafj Sud) bas

Sdjnitjen fo gut rentiert? 3d> babe ,es früher auch tos ge»

habt, boeb als Racler unb 9Raga3iner in einem groben
©efebäft bat man anberes 31t tun. Seist fleht es mit mir
fo: id) hätte ein Verlangen, mich aus beut 23etrieb surüd*
äujieben ttttb roieber auf ben 33erg 31t geben, unb 3roar
aus einem befonberen ©rnnb. ÜRein ©rofpater ift im ©ftach»
tobet acbtnnbncnn3ig geworben, meinen 23aier, ber fieb oer»

beffern wollte unb ba herab 30g, bat es fchon mit 5mei»

uubacht^ig berumgenommen. 2Bie foil bas benn mir geben,
unb wo foil es überhaupt am ©übe mit unterem ©efdjlechl
hinaus? ©in ©ütlein oerntag ich' nicht 3U laufen, aber im

Scbniijeu nähme ich es mit jebent auf, roenn ich ©6faib
hätte."

gelix SBoIfer fchreibt auf ein aus feinem Sacfbucb

berausgeriffeues 23Iatt IRamen unb ÏBobnort bes .5 err 11

mit ber ©olbbrille unb bem lfeber3ieber. „So — ba ift
bie Abreffe. Der lauft ©ruh ab, fooiel 3br in bie SBell

ftellt, 3br braucht ihm nur erft ein paar SRufter 3U febiefeu."

SRadji biefer treubeqigen Auslauft muh fieb SUix um»

feben, es bat ihm jentanb fachte auf bie Sdjulter getippt,
©s ift bie ehemalige fiammroirtin ©ertrube £eu, bie über
bie ftrenge Tagesseit in ber Büdje ausgeholfen bat unb

nun ben Heimweg antreten roill. „3cb wollte bir bod)

nod) fcbnell ©rühgott fagen", entfdjulbigt fie fieb mit einer

leichten ^Befangenheit. „51m iRadjmittag baft bu oor lauter
Verlaufen leine 3eit gehabt. Unb wer weif), wie lang
es gebt, bis man biet) wieber auf einem SRarlte fleht, roenn

bu beine Sachen ohne Stanbgelb an ben SDlann bringfl.
3d) habe nämlich bem i3anbel 3ufäIIig 3ufjören lönnen, als
ich beim Segler Sßiirfte holen ging. Der Serr SBoIfer hat

mid) natürlich überfeljen."

gelix bringt suerft fein 2Bort heraus, ihm ift, als
ob eine ©rfdjeinung oor ihm aufgetaucht, als ob eine Stimme
aus einer fremden SBelt 31t ihm gefprodjen hätte, ©rft

gariB langfam finbet er fich in bie SBirllichleit 3urücl.

„Du — ich roäre morgen gern bei bir oorbeigelominen,

wenn ich roüfete, roo bu roohnft

Sie lächelt mübe. „SRorgen muh id) roieber ba in

ber 2Birtfd)aft fein; man hofft, ber 3roeite äRarlttag werbe

^7 5>/-7 ì. Lin LIstt iür Ueilllntliàe ^rt uuâ Ivunst ^ ^ isv->c-I>Z-. S / - L â?A. HerÄllSAsber: à1«s Meräer, Luàààrei, in Levi, -î-^. ^6pt6Mt)6r 1^65

Liä^enössisäer
iXacch lneilchom alter» Lrauà
steigt Oaà unà Gpkerrauà
/Vir» ileut'Aen LaZ
?Ir» Lc»tt, àer unser Lar»à
Làûtiîte init treuer Usuà —
Druiu jeàer àaulceu lus^I

Luk- un6 LeàA. Vc

Mir sind uurriuAt vvu I^ot,
8c» ursuclrer Ust niât Lrvt
Lür jeàeu IsZ.
Luà wir, AàkZt, ^epileZt,
8iuà niât erstsuut, deweZt —
Oruru jecìer d ü li e n^inaA!

Lniinu LeeUIeiìner.

Mir siuci iu sekwsrer ?eit,
Mann niaât es liait, àas I^eiâ,
Mer weiss àsu LaZ?
Oalz uus lrart' Leriedt
^uà Leruer treike niât —
Druiu de te u wir!

Rcunun von ^ILreà LnAAenderAer.
Copyright by L. Staackmann Verlag G. m. b. H., Leipzig. 15

Felir macht sich sachte vom Vänklein fort und schleicht

sich auf den Fußspitzen auf dem Rasenbande neben dem

Kiespfad wieder der Stadthalle entgegen. Er hält geraden

Weges auf die Wirtschaft zum Lamm zu, es ist wie eine

Eingebung über ihn gekommen, das; daselbst die ersehnte

Auskunft gewiß unauffällig zu erlangen wäre. Und ähn-
liche Ausflüchte, wie das Mädchen vorhin, würde Gertrude
nicht vorbringen können. Ja — so hoch ist es mit seinem

Mute bestellt!
Die Stube ist nicht mehr stark bevölkert: ein großer

Teil der Marktbesucher hat doch schon den Heimweg an-
treten müssen. Ein ältlicher Mann, der sich Klöti nennt,

macht sich an den neuen Gast heran, er stellt sich ihm als

auswärtiger Euldiswiler Bürger vor. Aus dem Weithin-
tersten Haus: seinem Großvater habe außerdem noch ein

Heimwesen im Estachtobel gehört.
Der zutunliche Mitbürger ist gleich mitten im Fragen

und Ratsuchen. „Wie stellt Ihr es nur an, daß Euch das

Schnitzen so gut rentiert? Ich habe ^es früher auch los ge-

habt, doch als Packer und Magaziner in einem großen
Geschäft hat man anderes zu tun. Jetzt steht es mit mir
im ich hätte ein Verlangen, mich aus dem Betrieb zurück-

Zuziehen und wieder auf den Berg zu gehen, und zwar
aus einem besonderen Grund. Mein Großvater ist im Estach-
tobel achtundneunzig geworden, meinen Vater, der sich oer-
bessern wollte und da herab zog, hat es schon mit zwei-

undachtzig herumgenommen. Wie soll das denn mir gehen,
und wo soll es überhaupt am Ende mit unserem Geschlecht

hinaus? Ein Eütlein vermag ich nicht zu kaufen, aber im

Schnitzen nähme ich es mit jedem auf, wenn ich A'bsach

hätte."

Fà Wolfer schreibt auf ein aus seinem Sackbuch

herausgerissenes Blatt Namen und Wohnort des Herrn
mit der Eoldbrille und dem Ueberzieher. „So — da ist

die Adresse. Der kauft Euch ab, soviel Ihr in die Well
stellt, Ihr braucht ihm nur erst ein paar Muster zu schicken."

Nach dieser treuherzigen Auskunft muß sich FelU um-
sehen, es hat ihm jemand sachte auf die Schulter getippt.
Es ist die ehemalige Lammwirtin Gertrude Leu, die über

die strenge Tageszeit in der Küche ausgeholfen hat und

nun den Heimweg antreten will. „Ich wollte dir doch

noch schnell Grüßgott sagen", entschuldigt sie sich mit einer

leichten Befangenheit. „Am Nachmittag hast du vor lauter
Verkaufen keine Zeit gehabt. Und wer weiß, wie lang
es geht, bis man dich wieder auf einem Markte sieht, wenn
du deine Sachen ohne Standgeld an den Mann bringst.

Ich habe nämlich dem Handel zufällig zuhören können, als
ich beim Legier Würste holen ging. Der Herr Wolfer Hai

mich natürlich übersehen."

Fà bringt zuerst kein Wort heraus, ihm ist, als
ob eine Erscheinung vor ihm aufgetaucht, als ob eine Stimme
aus einer fremden Welt zu ihm gesprochen hätte. Erst

ganz langsam findet er sich in die Wirklichkeit zurück.

„Du — ich wäre morgen gern bei dir vorbeigekommen,

wenn ich wüßte, wo du wohnst ..."
Sie lächelt müde. „Morgen muß ich wieder da in

der Wirtschaft sein: man hofft, der zweite Markttag werde
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